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illegalen globalen Kapitalverkehrs, besonders in
Zusammenhang mit dem Rohstoffhandel und mit
versteckten Vermögenswerten.» Auf dem «Finan-
cial Secrecy Index» des Tax Justice Networks be-
lege die Schweiz noch immer den ersten Platz. 
Unbestritten ist, dass die Schweiz als wichtiger 
globaler Banken- und Handelsstandort mehrfach 
exponiert ist. «Als internationaler Finanzplatz und
als Tiefsteuerland tragen wir zusammen mit ande-
ren dazu bei, dass die Abflüsse knapper finanziel-
ler Ressourcen aus Entwicklungsländern gemäss
Schätzungen den Gesamtbetrag der Entwick-
lungshilfe bei Weitem übersteigt», meint Pio 

Wennubst, Vize-Direktor der DEZA. 
In den letzten Jahren hat die Schweiz jedoch eini-
ges in Bewegung gesetzt, um dem Problem der il-
legalen Geldflüsse entgegenzuwirken. Dazu gehören
etwa die Verschärfung des Geldwäschereigesetzes,
verschiedene Massnahmen gegen die Bestechung
von Amtsträgern und wirksame Verfahren zur
Rückführung von Potentatengeldern. Zudem hat

Für faire Steuersysteme
Das BEPS-Projekt wurde
von der G-20 mit dem Ziel
initiiert, der Steuervermei-
dung von multinationalen
Unternehmen einen Riegel
vorzuschieben. 2012
wurde die OECD beauf-
tragt, Massnahmen gegen
die sogenannte Aushöh-
lung der Steuerbasis und
die Gewinnverlagerung
(«Base Erosion and Profit
Shifting») zu erarbeiten. Die
entsprechenden Empfeh-
lungen und die neuen bin-
denden Mindeststandards
wurden vergangenen
Herbst vorgestellt und er-
hielten von der G-20 politi-
schen Sukkurs. In der
Schweiz sollen die BEPS-
Bestimmungen teilweise
im Rahmen der Unterneh-
menssteuerreform III ein-
geführt werden.
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sich die Schweiz verpflichtet, bis 2018 das OECD-
Abkommen über den automatischen Austausch
von Steuerinformationen (AIA) sowie die wich-
tigsten BEPS-Vereinbarungen umzusetzen.

Eine «Zebra-Strategie»?
«Im Kampf gegen Schwarzgeld hat die Schweiz
Fortschritte gemacht», bestätigt auch Dominik
Gross, Experte für internationale Finanz- und
Steuerpolitik bei Alliance Sud. Allerdings gelte dies
vorab in Bezug auf reiche Länder im Norden. Bun-
desrat und Parlament verfolgten eine «Zebra-Stra-
tegie», kritisiert Gross: «Während aus Industrie-
ländern nur noch Weissgeld in die Schweiz flies-
sen soll, bleiben Schweizer Banken vor allem für
Steuerhinterzieher aus vielen afrikanischen Län-
dern weiterhin attraktiv.» Insgesamt fehle den meis-
ten westlichen Staaten der Wille, ein globales Steu-
erregime einzuführen, das die Bedürfnisse der Ent-
wicklungsländer mitberücksichtige, sagt Dominik
Gross.
Andrew Ertl von der Schweizerischen Bankier-
vereinigung weist diese Vorwürfe zurück. Die
Schweiz gehöre zu jenen Staaten, die die interna-
tionalen Standards im Finanzsektor mit am schnells-
ten umsetzten. «Die Schweiz hat eine lange Tradi-
tion in der Geldwäschereibekämpfung. Nach der
Wirtschaftskrise vor einigen Jahren hat die Schwei-
zer Finanzbranche diese Bemühungen noch ver-
stärkt», sagt der Jurist. «Hiesige Banken unterliegen
weitreichenden Sorgfaltspflichten, auch im inter-
nationalen Vergleich.» Für Ertl sind die Ursachen
der illegalen Finanzströme vorab in den Her-
kunftsländern zu finden.

Politische Kohärenz
Entwicklungsorganisationen sind sich einig, dass
die Thematik der IFF künftig stärker in den Fokus
rücken soll. Wichtig ist dabei insbesondere die Ab-
stimmung zwischen den wirtschaftspolitischen und
entwicklungspolitischen Interessen, die nicht im-
mer deckungsgleich sind. «Für den effizienten Ein-
satz der knappen Entwicklungshilfegelder der
Schweiz sind kohärente Politiklösungen mitent-
scheidend – gerade in Bereichen, in denen das Land
international eine bedeutsame Rolle spielt», sagt
Werner Thut von der DEZA. In der neuen Bot-
schaft über die internationale Zusammenarbeit des
Bundes 2017-2020 kommt der entwicklungspoli-
tischen Kohärenz deshalb eine wichtige Rolle zu.
Tom Cardamone von Global Financial Integrity
begrüsst dies: «Die Stimme der Schweiz in diesem
Bereich ist wichtig. Wenn das Land mithilft, ille-
gale Finanzströme zu unterbinden, nützt das den
Entwicklungsländern mehr als alle Entwicklungs-
hilfe der Schweiz.» ■
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Vor ein paar Jahren erlangte die
Region Macarena im Departe-
ment Meta durch einen der auf-
sehenerregendsten Friedensver-
suche in Kolumbien einen
hohen Bekanntheitsgrad. Und
obwohl dieser Versuch schei-
terte, erschloss sich der Welt ein
Naturparadies, das perfekt in ei-
nen Roman von Gabriel García
Márquez gepasst hätte. 

Die Sierra de la Macarena
zeichnet sich durch ihre Arten-
vielfalt aus. Sie grenzt an vier
grosse Ökosysteme Lateinameri-
kas: die Feuchtsavannen von
Orinoquia, den Regenwald des
Amazonas, das Hochgebirge der
Anden und das Bergland von
Guayana.  Inmitten von tropi-
schen Wäldern, Busch- und
Savannenland entspringt ein
kleiner Fluss, der alle Farben 
des Regenbogens vereint.  

Der Caño Cristales ist nicht ein-
mal 100 Kilometer lang und nur
etwa 20 Meter breit, aber für die
Wissenschaft ist dieser Zufluchts-
ort der einheimischen Natur
zentral für die Erforschung
natürlicher Lebensräume unseres
Planeten. Der Fluss beherbergt
rund 12000 Pflanzen-, 63 Am-

Die Magie des Caño Cristales 

Ana María Arango lebt und
arbeitet in Kolumbiens Haupt-
stadt Bogotá, wo sie einem
grösseren Publikum als
Journalistin, Moderatorin sowie
Politanalytikerin in der popu-
lären Fernsehsendung «El pri-
mer Café» des TV-Senders
Canal Capital bekannt ist. Die
Sendung thematisiert auf hu-
morvolle Weise Politik und
Aktualität. Daneben war sie 
in den vergangenen Jahren 
als Beraterin für Internationale
Entwicklungszusammenarbeit,
Informationsmanagement,
Menschenrechte und huma-
nitäre Hilfe tätig. «Vorab jedoch
bin ich Professorin, das mache
ich am liebsten», sagt Ana
María Arango, die an der
Universidad Externado de
Colombia in Bogotá Politische
Wissenschaften lehrt: «Lehren
ist nicht nur mein Beruf, es ist
auch mein Hobby.»

Carte blanche

phibien-, 43 Säugetier- und gut
420 Vogelarten, davon sind 23
Arten vom Aussterben bedroht.
Aufgrund dieser Vielfalt ist das
Gebiet ein privilegierter Ort für
die internationale Wissenschafts-
forschung.

Die Landschaft ist von unbe-
schreiblicher Schönheit. Typisch
für dieses Tropengebiet ist das
satte Grün, das fast alles über-
deckt. Abkühlung spenden in
dieser heissen Zone die umlie-
genden Wasserfälle. Doch das
Juwel der Sierra de la Macarena
ist zweifelsohne der Fluss, der
Caño Cristales.  

Wie in einem Bilderbuch wech-
selt er von einem leuchtenden
Türkis in ein tiefes Violett ge-
folgt von Regenwaldgrün und
einem vibrierenden Rot, um
sich schliesslich am Horizont
gelblich zu verfärben. Möglich
macht dieses Farbspiel eine ein-
heimische Algenart, die Maca-
renia Clavigera. Zur Einzigartig-
keit dieser Landschaft mit ihren
unzähligen Naturwundern trägt
aber auch das Sedimentgestein
im Flussbett bei. Durch die
Felsformationen haben sich
Wasserfälle, Stromschnellen und

Wasserbecken gebildet, deren
eindrückliche Formen und
Farben dank dem kristallklaren
Wasser mit blossem Auge sicht-
bar sind. 

Die Felsformationen, die über
1,2 Milliarden Jahre alt sind und
zu den ältesten der Welt gehö-
ren, prägen den Flusslauf und
die ganze Region. Das Hoch-
land von Guayana entstand in
Brasilien und erstreckt sich über
Guyana bis nach Venezuela.
Nicht weit weg vom Fluss be-
finden sich archäologische
Fundstellen mit präkolumbi-
schen Petroglyphen und Pikto-
grammen. Die Bewohner der
Gegend, die diese Orte gut ken-
nen, dienen als Touristenführer.
Gerne erzählen sie dabei auch
Geschichten ihrer Vorfahren, die
oft näher an der Fiktion als an
der Realität liegen, aber deswe-
gen nicht an Emotionalität und
Tiefe einbüssen. 

Es bestand die Hoffnung, dass
dieses Naturwunder, das jährlich
Tausende von in- und ausländi-
schen Touristen anzieht, die
Tourismusbranche ankurbeln
würde, aber das war nicht der
Fall. Die Touristenführer sind
nach wie vor Schüler und
Bauern der Region, die weni-
gen Hotels sind sehr einfach,
und das Angebot an Restaurants
ist milde ausgedrückt beschei-
den.

Obwohl das Tourismuspotenzial
enorm ist und die lokale Regie-
rung von Macarena an Plänen
für die Förderung eines um-
weltgerechten Tourismus arbei-
tet, denn die Natur ist ihr
Hauptkapital, steht die ganze
Gegend vor einer unmittelbaren
Gefahr: dem Bergbau. Die geo-
logische Beschaffenheit der
Region, der sie ihren so wert-
vollen ökologischen Reichtum
verdankt, lässt vermuten, dass

sich im Boden Vorkommen von
Erdöl und anderen Rohstoffen
befinden. 

Bisher blieb der Caño Cristales
verschont und bietet den
Besuchern nach wie vor
während sechs Monaten im Jahr
ein einmaliges Naturschauspiel.
Während der übrigen sechs
Monate ist der Fluss nicht zu-
gänglich, denn die Touristen
könnten während der Trocken-
zeit die Algen zerstören und da-
durch das farbenfrohe Spektakel
des schönsten Flusses der Welt
gefährden. ■

(Aus dem Spanischen)

Eine Welt Nr.3 / September 2016
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«Es sterben nur Kulturen, die sich nicht öffnen»
Der mauretanische Schriftsteller Beyrouk führt seine Leserschaft in die Lager
und Oasen der Beduinen in der Sahara. Er beschreibt insbesondere die Span-
nungen zwischen den Nomaden und der modernen städtischen Gesellschaft.
Sein letzter Roman «Le Tambour des larmes» wurde 2016 mit dem Kourouma-
Literaturpreis ausgezeichnet. Interview von Jane-Lise Schneeberger.

«Eine Welt»: Sie haben be-
reits mehrere Literaturpreise
erhalten. Welche Bedeutung
hat dabei der Kourouma-
Preis, der Ihnen dieses Jahr
von der Genfer Buchmesse
verliehen wurde, für Sie?
Beyrouk: Es freut mich natür-
lich sehr, dass ich ihn erhalten
habe. Zunächst ist dieser Preis
eine der wichtigsten Auszeich-
nungen der französischen
Belletristik. Dann trägt er den
Namen des ivorischen Schrift-
stellers Ahmadou Kourouma,
dessen Arbeit ich sehr schätze.
Und schliesslich mag ich die
Stadt Genf, die ich schon von 
einer früheren Buchmesse her
kenne.

Sie sind einer der wenigen
französischsprachigen
Schriftsteller Mauretaniens.
Warum schreiben sie auf
Französisch? 

ständnis. Allerdings beeinflussen
und durchdringen sie sich und
ergänzen sich dann immer. Wir
alle haben Angst vor dem, was
die andern mitbringen, Angst
davor, unsere Wurzeln zu verlie-
ren. Doch es sterben nur jene
Kulturen, die sich nicht öffnen.
Ich trage bis heute einen Teil
Beduinentum in mir, verstecke
das nicht und schäme mich auch
nicht dafür. Aber es hält mich

auch nicht davon ab, ein franzö-
sischsprachiger Schriftsteller zu
sein und Freunde in aller Welt zu
haben.

Als Beduine sind Sie aber
doch ein Sesshafter und 
haben immer in der Stadt
gelebt. Sind Beduinen nicht
per Definition Nomaden?
Beduinentum ist mehr als eine
Lebensweise. Es ist eine Lebens-

Mein Vater war ein frankopho-
ner Lehrer. Er lehrte die kleinen
Beduinen Französisch und
wollte ihnen damit das
Instrumentarium der Freiheit
vermitteln. Mit zwölf habe ich
mich bei der Lektüre von Victor
Hugos «Die Elenden» in diese
Sprache verliebt. Drei
Ferienmonate lang habe ich
mich damit beschäftigt, seither
hat diese Liebe nie nachgelassen.
Selbstverständlich bleibe ich
meiner Muttersprache Hassaniya
und der stark durchmischten
Kultur meines Volkes verbunden.
Die französische Literatur hat
mich nicht zuletzt gelernt, dass
Kulturen sich nicht bekämpfen,
sondern umarmen.

Was meinen Sie damit?
Begegnen sich Kulturen, entsteht
zunächst – sowohl bei
Individuen als auch in sozialen
Gruppen – Ablehnung, Unver-

«Begegnen sich Kulturen, 
entsteht zunächst Ablehnung, 
Unverständnis.»



32

M
ic

ha
el

 R
un

ke
l/r

ob
er

th
ar

di
ng

/la
if

Eine Welt Nr.3 / September 2016

Der Gegensatz zwischen
Beduinentum und Moderne ist
uralt, man kann ihn nicht igno-
rieren. Es geht um zwei völlig
gegensätzliche Sichtweisen:
Beduinen empfinden Städter in
der Regel als ängstliche, in sich
gekehrte Menschen ohne
Ehrgefühl: zu reich, zu fett, zu
geizig, gerade gut genug, um sie
auszunehmen. In den Augen der
Städter hingegen sind Beduinen
Räuber, Versager, ungebildete
und ungläubige Barbaren. Heute
müssen diese beiden Welten mit-
einander auskommen, weil sie
im selben Raum leben. In
Mauretanien ist das Beduinen-
tum physisch am Aussterben. Die
Nomaden werden sesshaft und
ziehen in die Stadt. Insofern
werden die beiden Kulturen 

tieren keine Beziehung auf
Augenhöhe zu ihren ehemaligen
Sklaven und halten sich nach
wie vor für überlegen. Die be-
freiten Sklaven hingegen bilden
das städtische Proletariat, haben
oft keine Schulbildung und ein
Integrationsproblem.

«Le tambour des larmes» 
erzählt die Geschichte
Rayhanas, einer jungen
Beduinin, die sich von einem
Ingenieur verführen lässt und
schwanger wird. Ihre Mutter
zwingt sie dazu, der Ehre
wegen ihr Kind wegzugeben
und in eine arrangierte Ehe
einzuwilligen. Widerspiegelt
dies die heutige Situation
der Frauen in Mauretanien? 
Die Dinge entwickeln sich lang-

art, eine Kultur, eine Weltan-
schauung. Ich gehöre zu einem
Stamm, der lange in der Sahara
herumzog. Sein Handels- und
Weidegebiet erstreckte sich 
von Marokkos Süden bis nach
Timbuktu in Mali. Heute leben
wir in der Stadt, aber wir tragen
unsere Kultur weiter. Wir den-
ken und handeln weiterhin als
Beduinen.

Von genau dieser Stammes-
gesellschaft erzählen Ihre
Bücher eindrücklich. Sie be-
schreiben Bräuche, altherge-
brachte Verhaltensweisen,
aber auch die Konfrontation
mit der modernen Welt der
Städte. Werden sich diese
beiden Kulturen letztlich
auch umarmen?

ineinander aufgehen. Die An-
näherung lässt sich im Alltag 
bereits beobachten.

Eine Ihrer Figuren sagt, die
Stadt sei auch der Ort, «an
dem die Sklaven freigelassen
werden», nachdem sie aus
den Lagern geflohen sind.
Wie verbreitet ist diese in
Mauretanien offenbar wei-
terbestehende Praxis?
Ich spiele im Rahmen des
Romans zwar darauf an, aber
Sklaverei ist in der Realität prak-
tisch verschwunden. In meiner
Jugend gab es sie durchaus noch,
trotz aller Gesetze – das wichtigs-
te aus dem Jahr 1980 –, die sie
verboten. Aber die Praxis hat
ihre Spuren hinterlassen. Viele
der ehemaligen Gebieter akzep-

«Heute leben wir in der Stadt, 
aber wir denken und handeln 
weiterhin als Beduinen.»
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sam, aber Fälle wie derjenige
Rayhanas gibt es noch immer.
Ein aussereheliches Kind bleibt
etwas Unannehmbares, eine
Schande für die Familie und 
die ganze Gemeinschaft. Die
Stammesehre steht auf dem
Spiel. Und Ehre ist bei den
Beduinen ein zentraler Wert. Ihr
Preis ist traditionellerweise Blut.
Man hat Rayhana das Kind
weggenommen, aber der Clan
hätte durchaus beide töten kön-
nen, auch heute noch.

Und wie steht es mit der
Zwangsheirat?
In den Stammesgesellschaften
entscheidet die Familie über die
Erstverheiratung. Verlangt die
Frau später die Scheidung,
kommt es in der Regel dazu und

sie kann dann ihren zweiten
Mann frei wählen. In Wirklich-
keit geniessen die Frauen bei
den Saharabewohnern mehr
Freiheit als in anderen Regio-
nen Afrikas. Polygamie beispiels-
weise kennen die Wüstenvölker
nicht. Sie haben einen quasi ab-
soluten Respekt vor der Frau.
Kein Mann hat das Recht, seine
Frau zu schlagen oder zu belei-
digen. Dies steht auch im Ehe-
vertrag. 

Sie sind nicht nur Schrift-
steller, sondern auch Jour-
nalist. 1988 haben Sie die 
erste unabhängige Zeitung
des Landes gegründet. Wie
hat sich die Medienland-
schaft seither entwickelt?
Sie ist vielfältiger geworden. Im

Printbereich ist das Angebot rie-
sig. Überdies sind in den letzten
Jahren mehrere private Radio-
und Fernsehstationen entstan-
den. Auch das Online-Informa-
tionsangebot wird immer grös-
ser. Diese Medienvielfalt scheint
uns heute natürlich. Dabei hat-
ten wir noch bis 1988 bloss eine
einzige Zeitung, die offizielle
Tageszeitung «Chaab». 

Ist die von Ihnen mit Verve
verfochtene Pressefreiheit
heute Realität?
Ja, die Journalisten können frei
arbeiten. Aber der Beruf hat sich
recht anarchisch entwickelt, es
bleibt noch viel zu tun, um ihm
einen Rahmen zu geben. Das
Hauptproblem ist das Fehlen ei-
ner Ausbildung; heute kann je-

der behaupten, er sei Journalist.
In diesem Kontext ist ein locke-
rer Umgang mit berufsethischen
Prinzipien nicht selten. Wie an-
derswo in Afrika ist es von der
Pressefreiheit zum Rufmord
manchmal nur ein kleiner
Schritt. Es kommt vor, dass
Medien Beschuldigungen veröf-
fentlichen, für die sie nicht den
Hauch eines Beweises haben.
Hinzu kommt, dass die Branche
nicht frei von Korruption ist.
Manche Journalisten sind sich
nicht zu schade, Politiker über
den grünen Klee zu loben, die
sie schmieren. Es gibt aber
selbstverständlich auch seriöse
Profis, die ihrer Arbeit sehr 
gewissenhaft nachgehen. ■

(Aus dem Französischen)

«Wir alle haben Angst vor dem, 
was die andern mitbringen, Angst davor, 
unsere Wurzeln zu verlieren.»

Mbarek Ould Beyrouk, 1957 

in Atar im Norden Mauretaniens 

geboren, schreibt unter dem

Pseudonym Beyrouk. Er hat

Recht studiert, ist dann in den

Journalismus eingestiegen und

gründete 1988 mit «Mauritanie

demain» die erste unabhängige

Zeitung des Landes. Er leitete 

die mauretanische Informations-

agentur, war im Presse- und

Fernsehrat und dann General-

sekretär des Jugend- und Sport-

ministeriums. Seit Juni 2015 ist 

er Berater des Präsidenten für

Kultur- und Gesellschaftsfragen.

Ab 1982 hat Beyrouk in der

Lokalpresse Novellen publiziert.

Viele davon wurden 2009 im

Sammelband «Nouvelles du dé-

sert» publiziert. Er hat auch drei

Romane veröffentlicht: «Et le 

ciel a oublié de pleuvoir» (2006), 

«Le Griot de l’émir» (2013) sowie

«Le Tambour des larmes» (2016).
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tallisch klingende Beats sorgen
für spannungsvolle Akzente in
diesem sanft hypnotischen
Klangbild. Und elegant schwebt
darüber die warme, helle und
leicht melancholische Stimme
Céus, die in Portugiesisch subtile
Melodien präsentiert – wunder-
bar sinnlich für die blaue Stunde
nach dem sommerlichen
Sonnenuntergang!
Céu: «Tropix» (Six Degrees/Indigo)

Für eine dichte Harmonie
(er) Glasklar ist die hohe, charis-
matische Stimme des senegalesi-
schen Sängers Baaba Maal, ei-
nem Reisenden in weite und
globale Klangräume. «The
Traveller» heisst denn auch sein
neues Album, das der 63-jährige,
auch «die afrikanische Nachti-
gall» genannte Weltstar nach ei-
ner sechsjährigen CD-Pause in

Eine Welt Nr.3 / September 2016

Pendlerin zwischen
Kontinenten
(bf) Ihr ganzes Leben schon 
pendelt die Fotografin Flurina
Rothenberger zwischen zwei
Kontinenten. Geboren in der
Schweiz, aufgewachsen an der
Elfenbeinküste, zeigt sie durch

eine eigenständige Erzählweise,
dass es die Vorstellung eines
Afrika nicht gibt, sondern deren
viele. Für die Zürcherin steckt
denn auch viel Wahrheit im afri-
kanischen Sprichwort: «Wenn
der Hase nur der Hyäne zuhört,
wird er nie wissen, wie der
Büffel wirklich ist.» An der  
aktuellen Ausstellung im Bieler
Photoforum Pasquart zeigt
Flurina Rothenberger Afrikas
vielseitige Realität fernab von
Stereotypen und Klischees: lokal,
unmittelbar und über die letzten
zehn Jahre hinweg, so wie sie sie
auf privaten sowie geschäftlichen
Reisen angetroffen hat. 
Flurina Rothenberger im
Photoforum Pasquart in Biel vom
18.9. bis 20.11., 
www.photoforumpasquart.ch

Reise durch die IZA
(bf ) Eine Stelle in der Welt der
Internationalen Zusammenar-
beit (IZA) ist nicht nur ein Job,
sondern eine bewegte und erfül-
lende Tätigkeit, die jederzeit
Flexibilität und Offenheit für
Veränderung erfordert. Auf wel-
che Hindernisse, Fragen und
Themen treffen Menschen auf
dieser Reise? Welche Entschei-
dungen stehen während der
Laufbahn an? Was sind die aktu-
ellen Herausforderungen in der
IZA-Community? Das ganztä-
gige «Forum cinfo 2016» vom
28. Oktober ist die Messe zum
Schweizer Arbeitsmarkt der in-
ternationalen Zusammenarbeit
und gleichzeitig die Plattform
für Information, Networking
und Laufbahnplanung: Organi-
sationen, Stellenanbieter und
Referate vermitteln sowohl
Einsteigern als auch erfahrenen
Personen einen vertieften Ein-
blick in die aktuellsten Themen
und ermöglichen den Kontakt
mit Menschen aus allen Gebie-
ten der IZA. 
«Forum cinfo 2016» am 28.10. im
Stade de Suisse, Bern; Informationen
und Detailprogramm: www.cinfo.ch

Für die blaue Stunde
(er) Seit gut zehn Jahren hat sich
die als Maria do Céu Whitaker
Poças geborene brasilianische
Singer/Songwriterin Céu welt-
weit einen Namen gemacht. Vier
Grammy-Nominierungen oder
der Jahrespreis 2016 der deut-
schen Schallplattenkritik zeugen
davon. Dazu beigetragen hat die
kreative Lust der 36-Jährigen,
ihrem betörenden Tonwerk stets
neue, facettenreiche Impulse bei-
zumischen. Das stellen die zwölf
auf ihrem vierten Studioalbum
«Tropix» eingespielten Stücke
hervorragend unter Beweis:
Unorthodox vermählen sich da
Tropical und Pixel, traditionelle
Latinsong-Poesie und zeitgenös-
sische Soundelectronics-Cool-
ness. Stilsicher gesetzte, oft me-
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La parole aux déracinés
(ann) Vertrieben, verfolgt, verzweifelt, unterwegs in der
Hoffnung auf ein Überleben und eine Perspektive. Mehr
als 65 Millionen Menschen sind weltweit auf der Flucht.
Das sind mehr als siebenmal so viele Menschen, wie in
der Schweiz leben. Und täglich werden es mehr. Wir 
befinden uns heute in der grössten humanitären Krise 
seit dem Zweiten Weltkrieg. Die Auswirkungen sind zwar
deutlich spürbar in Europa, doch die Hauptlast tragen
meist die angrenzenden Länder. Wer sind diese
Flüchtlinge? Was treibt sie in die Flucht? Wo liegen ihre
Perspektiven? Die Ausstellung «Flucht» lässt betroffene
Frauen, Kinder und Männer zu Wort kommen und erzählt
ihre Geschichten. Sie erzählt aber auch die Geschichten
humanitärer Mitarbeitenden, die sich weltweit engagieren.
Und jene der Verantwortlichen in der Schweiz, welche die
folgenschwere Entscheidung zu treffen haben, wer Asyl
bekommt und wer nicht.
«Flucht» im Landesmuseum Zürich, ab 29.10.

London und Dakar einspielte. 
In Pulaar, der Sprache seines
Volkes Tukulor, singt der sozial
und politisch engagierte Frei-
geist von der Macht der Sprache,
Krieg und Frieden. Sein ein-
drücklicher Gesang ist glänzend
eingebettet in einen hymnenhaf-
ten Klangteppich von Roots-
Musik, Desert-Rock-und Pop-
Sound, gewebt aus feinen Chor-
stimmen, traditionellen Instru-
menten wie Kora, Peulflöte oder
Djembe und stimmigen Effekten
der elektronisch kreierten Ton-
spuren. Dieser faszinierende
Sound steht für eine dichte
Harmonie, die zum Eintauchen
und bisweilen zum Mitsummen
anregt.
Baaba Maal: «The Traveller»
(Marathon Artists/rough trade)
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Malen unter Mangobäumen
Der in Genf lebende senegalesische
Maler Omar Ba wurde 2011 mit
dem Swiss Art Award ausgezeich-
net. Galeristen in Paris, London und
Mailand stellen seine Bilder aus.

Ein Atelier, Material, Arbeitsunter-
lagen – in Genf fehlt mir fast nichts,
um unter perfekten Bedingungen
zu arbeiten. Allerdings muss ich
immer wieder meine Herkunft
hautnah spüren und verbringe
deshalb drei bis vier Monate im
Jahr in Senegal, wo ich Freunde
treffe und ihr Leben, ihre
Schwierigkeiten und ihre Leiden
teile. In der Nähe von Dakar be-
sitzt meine Familie Land mit
Mangobäumen, wo wir auch
Biogemüse anbauen. Dort baue
ich mir ein Atelier mit Wohnung.
Weil ich vom Malen leben kann,
geht der Ertrag dieses Grund-
stücks an Arme und an Hilfswerke.
Ich brauche das Hin und Her zwi-
schen der Schweiz und Senegal
für mein Gleichgewicht und lasse
mich davon inspirieren. Meine
Bilder thematisieren oft die Nord-
Süd-Beziehungen, die Kriege oder
die durch Globalisierung verur-
sachte Armut. Wer sich mit der
Geschichte Afrikas auseinander-
setzen will, empfehle ich den Film
«Ceddo» von Sembène Ousmane:
Er thematisiert das Eindringen des
Islam und Christentums auf einen
Kontinent, der an seinen animisti-
schen Traditionen festhält.

(Aufgezeichnet von Jane-Lise
Schneeberger)
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Turbulente Tage in Tunis
(bf ) Die Tunesierin Leyla Bouzid
gehört zu den jungen Film-
schaffenden, die den Arabischen
Frühling hautnah erlebt haben
und Hoffnungen schöpften.
Nicht erstaunlich also, dass ihr
erster Spielfilm «A peine j’ouvre
les yeux» in ihrer Heimat ein
Riesenerfolg war: Er spricht ei-
ner ganzen Generation aus dem
Herzen, macht aber auch klar,
dass aus dem Frühling kein
Sommer geworden ist. Tunis,
kurz vor den turbulenten Tagen:
Die 18-jährige Farah hat soeben
ihr Abitur gemacht, und die
Familie stellt sie sich bereits als
Ärztin vor. Sie aber singt lieber
in einer Rock-Band und rebel-
liert mit politischen Texten 
gegen die einengende Gesell-
schaft. Leyla Bouzid zeichnet das
vibrierende Porträt einer jungen
Frau, die gegen männliche
Strukturen Sturm läuft, abhebt
und auf den Boden der Realität
fällt. Ein explosiver Film, der
weit über Tunesien hinaus
Gültigkeit besitzt und zeigt, wie
grundlegend die Veränderungen
sein müssten, wie weit der Weg
in eine freie Gesellschaft selbst in
einem fortschrittlichen Land wie
diesem noch ist.
«A peine j’ouvre les yeux» von
Leyla Bouzid; Spielfilm 2015;
www.trigon-film.org

Der Soul Boy von Kibera
(dg) Der 14-jährige Abila lebt in
Kibera, einem riesigen Slum in
Nairobi. Eines Morgens findet er
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seinen Vater zusammengekauert
in einer Ecke. Dieser stammelt,
eine Frau habe ihm seine Seele
gestohlen, worauf Abila seinen
Vater retten will. Mit Unterstüt-
zung seiner Freundin Shiku fin-
det er den Weg zu einer myste-
riösen Frau, die seinem Vater die
Seele gestohlen haben soll und
Abila sieben Aufgaben stellt, die
er bis zum nächsten Morgen 
bewältigen muss. Es beginnt ein
Wettlauf gegen die Zeit und
eine abenteuerliche Reise durch
den heimatlichen Slum. Der 
kenianische Film «Soul Boy»
wurde aus der afrikanischen
Erzählperspektive heraus mit
Nachwuchsfilmern in den Slums
von Nairobi gedreht. Parallel 
zur Abenteuergeschichte gibt 
er vielfältige Einblicke in das
Alltagsleben Kiberas. Er wurde
mit mehreren Preisen ausge-
zeichnet, u.a. mit dem Publi-
kumspreis am International Film
Festival Göteborg 2010.
«Soul Boy» von Hawa Esuman,
Spielfilm, Kenia/Deutschland
2010, (ab 12 J). Der Film steht on-
line Video on Demand VOD und
als DVD zur Verfügung. 
Information: éducation21, 
Tel. 031 321 00 22, 
www.filmeeinewelt.ch
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«Afrika wird sich selbst 
befreien»
(fu) Noch immer sehen viele
Afrika als einen unbekannten,
kaum verständlichen monolithi-
schen Block, der dazu verdammt
scheint, ewig arm, unterent-
wickelt und katastrophenanfällig
zu bleiben. Alex Perry, langjähri-
ger Afrika-Korrespondent des
«Time Magazins», setzt sich in
seinem neuesten Buch das Ziel,
dies zu berichtigen: «Nach Jahr-
hunderten der Unterdrückung
befindet sich Afrika in einer
Phase der Selbstbehauptung.»
Die Länder Afrikas, so die These
des Amerikaners, seien drauf und
dran, sich von den oft patriar-
chalen Fremdeinflüssen zu
emanzipieren – von schädlichen
Wirtschaftsregimes, von der
Entwicklungshilfe, von ver-
meintlich universellen Ideen des
Fortschritts. Perry gelingt es mit
viel Sachverstand und seinem
grossen Erfahrungsschatz ein
vielfältiges und differenziertes
Bild des Kontinents zu zeichnen.
Am stärksten ist das Buch dann,
wenn der Autor von seinen
Begegnungen mit Markthänd-
lern, Informatikern, Warlords,
Professoren und Präsidenten 
berichtet. Angesichts der zahlrei-
chen eher ernüchternden
Einblicke scheint der ausge-
prägte Optimismus des Autors
indes oft eher Wunsch als
Wirklichkeit.
«In Afrika: Reise in die Zukunft»
von Alex Perry, S. Fischer, 2016



«Manchmal denken die Leute, dass
Bildung die Lösung für das
Beschäftigungsproblem sei. Doch 
Ausbildung schafft keine Jobs.»
Suzanne Grant Lewis, Seite 12

«Die meisten Jugendlichen – das sind
ein Viertel der Bevölkerung – unter-
stützen die Revolution aktiv oder 
passiv.»  
Sara Khorshid, Seite 22

«Die Schweiz ist weiterhin ein 
Zentrum des illegalen globalen
Kapitalverkehrs, besonders in Zusam-
menhang mit Rohstoffhandel und 
versteckten Vermögenswerten.»
Alex Cobham, Seite 28


